
Diese Ruhe, diese Natur: Das Bild mag noch so schön sein, störende Geräusche gibt es nicht preis.

Hören Sie das?
Die Welt wird immer lauter. Und unsere Körper kommen nicht 
mehr mit. 
Eine Reportage von Bianca Bosker (Text), Bernhard Schmid (Übersetzung) und Cassidy Araiza 
(Bilder), 06.03.2021

Seit ein paar Tagen sind schweizweit die Geschäoe wieder .Aenf vnmang E.u 
Dnde des ShLtd.wnsf bas keüen l.uut zLr,clf vüer w.??en wir eigent?ich a??es 
wieder s.R wie es E.rher war« biese »ep.rtage aLs deu Nvt?antic2 erschien iu 
0.Eeuüer 19MPR wenige H.nate E.r vLsürLch der Wandeuief Iaüen wir den 
–ert der »Lhe m,r Lns üesser schätzen ge?ernt«
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Karthic Thallikar hörte das Geräusch zum ersten Mal gegen Ende 2014. Da-
mals, als er es noch genoss, in der NachbarschaS spazieren zu gehen.

Jeit zwei Fahren wohnte er da bereits mit seiner Brau und den beiden Kin-
dern in yrittanH veights, einer relatij Cungen Jiedlung in Ahandler, frizo-
na. Thallikar hatte das zweigeschossige maulwurZsgraue vaus, in dem sie 
wohnten, schon bei der ersten yesichtigung ins verz geschlossen. Die ho-
hen Limmer wirkten luSig und gross, gleich um die Ecke gab es einen Jpiel-
platz, und die Nachbarinnen waren Zreundliche, gebildete Ieute mit guten 
Fobs im Kreditwesen, beim Ahiphersteller Ontel oder an der vighschool am 
ürt.

yesonders mochte es Thallikar, an seiner fuRahrt zu stehen und qber die 
veuwiese und das struppige yuschwerk des xeserjats jon Gila xijer hin-
weg auZ die schroRen Konturen der Estrella Mountains hinauszuschauen. 
yis Cqngst war die Gegend um yrittanH veights grösstenteils fckerland ge-
wesen, und selbst Cetzt noch säumte die mit knorrigen MesPuitesträuchern 
bestandene Wqste hier und da ein IuzerneZeld.

Dann ?el ihm bei einem seiner Jpaziergänge zum ersten Mal ein monoto-
nes tieZes Jummen auZ, als sei in irgendeiner Kqche ein gutes Jtqck weit 
weg ein Mi:er in yetrieb. Es nerjte irgendwie, aber Thallikar dachte sich 
nichts weiter dabei. Wahrscheinlich die Umwälzpumpe eines –ools. yei ei-
nem weiteren Jpaziergang einige Tage später hörte er es wieder. xeinigt da 
Cemand einen Teppich5, Zragte er sich.

Und einige fbende darauZ war es erneut da. Diesmal klang es wie Musik-
Zetzen einer Zernen –artH, aber es Zehlte der dumpZe rhHthmische yass. Es 
war eher ein einziger steter, irgendwie penetranter Ton« ODII0000000. 
yald war der Ton fbend Zqr fbend zu hören » qberall. Jchliesslich wurde 
das Faulen » oder war es ein Biepen5 » zum lästigen, aber ständigen Jound-
track seiner allabendlichen kleinen fusVqge.

Und dann begann es sich auszubreiten. fnZang 201Y bemerkte Thallikar, 
dass ihm das Jummen nach vause geZolgt war. Wie in frizona so qblich, 
jerbrachten Thallikar und seine Nachbarn die lauen Winterabende im Gar-
ten« Man grillierte, las, hielt ein Nickerchen neben dem –ool, ass unter dem 
Bunkeln einer Iichterkette. Thallikar hatte einen Kesselgrill und Garten-
möbel hinter dem vaus auZgestellt. Wann immer er hinausging, sei es zum 
Grillieren oder zum Iesen, stets war da dieser jerdammte Ton » am Wo-
chenende, am Nachmittag, am fbend bis spät in die Nacht. Es war mehr 
als lästig, und das Unbehagen darqber nahm spqrbar zu. Woher mochte das 
nur kommen5 Wqrde es wieder au;ören5 Wqrde es noch schlimmer wer-
den5 Er ging nicht mehr so oS aus dem vaus.
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Lärmgeplagte Idylle: Brittany Heights in Chandler, Arizona.

Dann war es plötzlich im JchlaZzimmer. Er hatte eines fbends eben die fu-
gen geschlossen, da hörte er es« ODII00000000. Er stand auZ und schloss 
das Benster, doch das halZ nichts. 8Da begann ich mir wirklich Jorgen zu 
machenÜ, sagte er später. Er jersuchte, mit ührstöpseln zu schlaZen. fls 
das nichts halZ, wickelte er sich zusätzlich ein vandtuch um den KopZ. fls 
das immer noch nichts Zruchtete, zog er ins Gästezimmer, wo das Jummen 
nicht gar so penetrant schien. 

fbend Zqr fbend zwang er sich zum EinschlaZen, Jtöpsel in den ühren, den 
KopZ bandagiert. Doch er spqrte es in den Knochen, dieses Faulen, spqrte, 
wie er langsam, aber sicher in –anik geriet, als es schliesslich gar nicht mehr 
au;ören wollte. Es Caulte, summte, sirrte, ?epte jierundzwanzig Jtunden 
am Tag, sieben Tage die Woche, als hätte er einen Moskito im ühr, nur lauter 
und penetranter. Es schien jon qberall gleichzeitig zu kommen. Thallikar 
graute es schliesslich dajor, abends nach vause zu gehen. fls die Monate 
ins Iand zogen, kam es ihm jor, als herrsche rund um ihn Krieg. On einer 
JMJ schrieb er, das Ganze nehme sich wie ein 8akustischer fngriRÜ auZ sein 
Luhause aus.

In den Wahnsinn getrieben
yei der ersten Iärmbeschwerde der Weltgeschichte ging es ebenZalls um 
eine mehr oder weniger schlaVose Nacht. Das 4000 Fahre alte nach ihm 
benannte Epos berichtet, wie sich Gilgamesch, einer der damaligen Göt-
ter, jermutlich etwas qbellaunig, weil er wegen des xadaus der lärmigen 
Menschenkinder nicht schlaZen konnte, zur 8fusrottung des Menschen-
geschlechtsÜ entschied.

Iärm » oder eine 8allzu dHnamische akustische UmgebungÜ, wie die Bach-
leute das nennen » kann den einen oder die andere auch heute noch zu 
mörderischen E:tremen treiben, jor allem wenn die (erursacherin selbi-
gen Iärms das üpZer zu vause stört. Jo etwa im te:anischen Bort Worth, 
wo ein (ater jon zwei Kinder nach wiederholten (ersuchen, seinen lärmi-
gen Nachbarn zur Mässigung zu bewegen, wegen der lauten Musik um zwei 
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Uhr nachts die –olizei rieZ. Die kam zwar jorbei, zog aber wieder ab » und 
rqckte eine Jtunde später wieder an, weil der Mann inzwischen drei Kugeln 
in seinen Nachbarn geschossen hatte. 

On New )ork soll ein ehemaliger AarZahrer wegen der lärmigen –artHs in der 
Nachbarwohnung sogar einen Killer engagiert haben. Ein Mann in –enn-
sHljania lauerte nach endlosen Jtreitigkeiten mit dem –ärchen in der Etage 
qber ihm den beiden eines Tages auZ und erschoss erst sie und dann sich 
selbst » er hinterliess einen Lettel mit der fuZschriS« 8Man kann einen nur 
bis zu einem gewissen –unkt projozieren, dann kommt es zur E:plosion.Ü

Und dann wäre da noch der Mann, der nach einem Jtreit qber zu jiel Iärm 
den Jportlehrer einer Mittelschule anschossÄ der Mann, der seinen Mitbe-
wohner umbrachte, nachdem er ihn jergeblich gebeten hatte, 8doch leiser 
zu seinÜÄ und die Brau, die einen Nachbarn anschoss, weil er sie gebeten 
hatte, die Musik leiser zu stellen » und das alles allein im Fahr 201Q.

yei Iärm geht es nie nur um GeräuscheÄ Iärm ist nicht zu trennen jon 
Macht und Machtlosigkeit bzw. den damit jerbundenen –roblemen. Es ist 
ein 9bergriR, den wir nicht kontrollieren können und dem wir uns unserer 
fnatomie wegen nicht einZach jerschliessen können. 8Wir haben irgend-
wann alle mal daran gedacht, unsere Nachbarn umzubringenÜ, sagte mir 
7eher leise3 ein mit Iärmschutz beZasster WissenschaSler.

Was GeZahren durch die Umwelt anbelangt, so rangiert der Iärm recht weit 
unten. Er gilt weniger als Gesundheitsrisiko denn als ästhetisches 6rger-
nis » eine Jache Zqr Ieute, die sich zwischen GolZplatz und (ernissage qber 
den Iärm des Iaubbläsers jor ihrem Beriendomizil echau’eren. Klagen Jie 
qber Iärm, jerdreht Ohr Gegenqber die fugenÄ nichts macht Jie Zqr andere 
schneller zum /uerulanten.

Lärm macht bösartig
WissenschaSlerinnen wissen Cedoch seit Fahrzehnten, dass Iärm » selbst 
auZ dem scheinbar harmlosen –egel jon Jtrassenjerkehr » nicht gut Zqr 
uns ist. 8Iärm als 6rgernis zu bezeichnen, das ist, als wqrde man Jmog als 
Unannehmlichkeit abtunÜ, stellte William Jtewart, zujor jiele Fahre Ieiter 
des –ublic vealth Jerjice, schon 1áÖQ Zest. Jeither haben zahllose Jtudien 
seine fussage bekräSigt. Iärm ist, 8egal wo, als xisiko Zqr die Gesundheit 
der Menschen zu sehenÜ. 

Mal angenommen, Jie jersuchen einzuschlaZen. Jie mögen sich einbilden, 
das yrummen der IKW ausgeblendet zu haben, die jor ihrem Benster ei-
nen Gang tieZer schalten. Ohr Körper Cedoch kann das nicht« Ohre Neben-
nieren pumpen Jtresshormone, ylutdruck und verzZrePuenz steigen, Ohre 
(erdauung wird langsamer. Ohr Gehirn jerarbeitet Geräusche auch noch, 
während Jie dösen, und Ohr ylutdruck reagiert sogar auZ 8KrachÜ jon ge-
rade mal !! Dezibel » was einen vauch lauter ist als das Jchnurren einer 
Katze. Gross angelegte Jtudien zeigen, dass die Iärmbelastung, wenn der 
xadau » qber Tage, Monate, Fahre hinweg » nicht au;ört, das xisiko Zqr 
gewisse Krankheiten jergrössert« hoher ylutdruck, koronare verzkrank-
heiten, verzinZarkte und darqber hinaus auch JchlaganZälle, Diabetes, De-
menz und Depression. 

Kinder leiden nicht nur phHsisch« Jo waren 1Q Monate nach EröRnung 
des Mqnchner BlughaZens 1áá2 der ylutdruck und Jtresshormonspiegel 
der fnwohnerkinder erheblich gestiegen, sie wiesen auch (erhaltens-
auRälligkeiten und kognitije –robleme auZ. Eine bahnbrechende Jtudie 
stellte bereits 1áÖY Zest, dass die IeseZähigkeiten jon Jechstklässlern, deren 
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Klassenzimmer auZ ein lärmiges vochbahntrassee hinausZqhrte, um Zast 
ein Fahr hinter Cenen jon Jchqlern in ruhigeren Klassenzimmern lag » eine 
DiRerenz, die nach dem Einbau schalldämmender Materialien rasch jer-
schwand.

fusserdem macht uns Iärm bösartig. Einer Jtudie jon 1á§á zuZolge wur-
den (ersuchspersonen, die sich Iärm » und sei es nur in Borm eines sach-
ten weissen xauschens » ausgesetzt sahen, nicht nur aggressijer, sie zeig-
ten auch eine höhere yereitschaS, andere (ersuchspersonen mit Jtrom-
schlägen zu traktieren.

On E:tremZällen werden Töne zur WaRe. Jpätestens seit den 1á§0er-Fah-
ren beschäSigt sich die WissenschaS damit, Geiselnehmer, Demonstran-
tinnen mit Jchallwellen zu qberwältigen, ebenso wie Zeindliche Trup-
pen. Gegen Ietztere schlug ein Bachmann den Einsatz niederZrePuen-
ter Jchallwellen jor, weil sie 8zu Desorientierung, Erbrechen, Magen-
krämpZen, unkontrollierbarer DeZäkationÜ Zqhren wqrden.

Das UJ-Militär, sich der jerwirrenden und irritierenden Macht des Iärms 
wohl bewusst, hat wiederholt Joundtracks zur yestraZung eingesetzt« Jo 
jersuchte man die Kapitulation jon –anamas Diktator Manuel Noriega zu 
beschleunigen, indem man sein (ersteck mit xockmusik beschallte 7unter 
anderem scha‹en es ylack Jabbath und xick fstleH in die –laHlist3Ä die üZ-
Zensije auZ BalluCa während des Orakkriegs erZolgte unter yeschallung des 
JchlachtZelds mit vardrock 7Guns N› xoses und fAéDA3Ä man Zolterte väS-
linge in Guantínamo mit einem endlosen JperrZeuer aus xap und T(-Me-
lodien 7Eminem und die Werbemelodie Zqr KatzenZutter3Ä und schliesslich 
jersuchte man unter fnleitung des ByO die yranch-Dajidian-Jekte im te-
:anischen Waco mit einer EndlosschleiZe jon Weihnachtsliedern, NancH 
Jinatra, tibetischen Gesängen und den Jchreien sterbender Kaninchen zur 
fuZgabe zu bewegen.

yohren, yellen, yaggern, Weinen, Jingen, Trampeln, Tanzen, Klajier-
stunden, xasenmähen und lauZende Generatoren » derartige Geräusch-
kulissen erzeugen, selbst wenn sie nicht ausdrqcklich zum Jchaden an-
derer zum Einsatz kommen, ernsthaSe Jchmerzen Zqr die, die sie erdul-
den mqssen. 8Man hat das GeZqhl, es Zrisst einen auZÜ, sagte ein Mann, 
der sich jon einem rasselnden yoiler gepeinigt sah, zu einem xeporter. 
Eine Brau, die unter dem ständigen Gehupe um sie herum zu leiden hatte, 
sagte mir« 8Der Iärm hat mich an den xand des Jelbstmords getrieben.Ü 
Menschen, die sich damit herumschlagen mqssen, bezeichnen Iärm als 
8AhaosÜ, 8BolterÜ, 8unerträglichÜ, 89belkeit erregendÜ, 8deprimierend und 
nerjenauZreibendÜ, 8die absolute völleÜ und als 8Eispickel ins virnÜ. 

Unterdessen haben sich WissenschaSler, 6rztinnen, fktijisten, fmtsträ-
gerinnen und Gesetzgeber dem Jtreben nach Jtille angeschlossen. Eine 
Mission, die schwieriger ist, als man jermuten wqrde. 8ürte der JtilleÜ, sagt 
der Jpezialist Zqr akustische kologie, Gordon vempton, 8sind schon seit 
langem am fussterben. Und das in einem Tempo, welches das frtensterben 
weit qbersteigt.Ü

Die monatelange Suche nach der Übeltäterin
On Ahandler, frizona, machte sich Thallikar auZ die Juche nach dem Ur-
sprung des Tons. Luerst durchkämmte er die Gegend zu Buss, brach gegen 
zehn, elZ abends auZ, wann immer das dumpZe xumoren des (erkehrslärms 
jerklungen war. fls diese 8IärmpatrouillenÜ, wie er sie nannte, kein Er-
gebnis brachten, weitete er seinen Juchradius aus » zuerst mit dem (elo, 
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dann mit dem futo. flle paar ylocks hielt er an, um nach dem veulen zu 
lauschen. Es war allgegenwärtig.

Er zog mehrere Nächte die Woche los, mal zehn Minuten, mal eine Jtunde, 
machte sich Notizen darqber, wo das Geräusch am lautesten war. Die –a-
trouillen zogen sich hin« eine Woche, zwei Wochen, zwei Monate. Was hie 
und da zum Krach mit seiner Gattin Zqhrte, die wissen wollte, was er denn 
mitten in der Nacht da draussen trieb.

Jchliesslich, die Wärme kqndigte schon den Brqhling an, glaubte Thalli-
kar die /uelle des Iärms geZunden zu haben« ein graues, nahezu Zenster-
loses Gebäude, einen knappen Kilometer jon seinem vaus entZernt. Der 
zweigeschossige yetonklotz mit dem Aharme einer vaSanstalt und dem 
architektonischen Jchwung eines Jchuhkartons war jon Maschendraht- 
und schwarzen Metallzäunen umgeben. Das Ganze gehörte einer Birma mit 
Namen AHrus üne.

Die Server drinnen, der Lärm draussen: Das Cyros-One-Datenzentrum in Chandler.

Die Entdeckung löste keinerlei  Euphorie in ihm aus,  da war nur die 
drqckende fngst, das Geräusch könnte noch schlimmer werden. Thallikar 
wurde beim Jtadtplanungsamt jorstellig, und das nicht nur einmal. Die zu-
ständige yeamtin dort meinte, sie könne ihm da nicht helZen, und jerwies 
ihn an den yauleiter bei AHrus üne. Eines Jamstagabends, es ging gegen 
Mitternacht und er konnte wegen des Iärms wieder einmal nicht einschla-
Zen, rieZ Thallikar den yauleiter an. Der protestierte und meinte, er jersu-
che grade zu schlaZen. 8Dude, ich jersuche auch zu schlaZen Ü, schnaubte 
Thallikar. Tags darauZ teleZonierten sie noch einmal. Das Gespräch endete 
abruptÄ und ohne Ergebnis.
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Der Website jon AHrus üne zuZolge bietet die fnlage des Unternehmens in 
Ahandler den grössten Unternehmen des Iandes eine robuste OnZrastruk-
tur Zqr sHstemrelejante fnwendungen. Es handelt sich mit anderen Wor-
ten um ein Datenzentrum » eine valle Zqr Tausende jon Jerjern, auZ de-
ren Daten man praktisch jon qberall auZ der Welt LugriR hat. Wann immer 
Jie Ohren Kontostand qberprqZen, einen Gebrauchtwagen suchen oder ein 
votelzimmer buchen« Jie können mit einiger Jicherheit dajon ausgehen, 
dass der Datenstrom qber eines der Y0 Lentren Viesst, die AHrus üne rund 
um den Globus jerteilt betreibt. Der grösste Kunde ist MicrosoS.

On der fbsicht, die Iärmmacher persönlich zu konZrontieren, stattete Thal-
likar AHrus üne einen 9berraschungsbesuch ab. Gerade waren frbeiter da-
bei, ein neues Gebäude hochzuziehen. fber wie er erZuhr, hatte das ständige 
veulen mit der yaustelle nichts zu tun. Es kam jon den Kqhlaggregaten der 
fnlage, wuchtigen Konstruktionen aus Jtahlgehäusen und xohren an den 
fussenwänden der Gebäude. Jerjer Zqhlen sich » genau wie Menschen-
 » am wohlsten bei Temperaturen zwischen 1§ und !2 Grad. Die enormen 
Kqhlapparate sorgen Zqr ein angenehmes frbeitsklima Zqr die heissen Ma-
schinen im Onnern des yaus. Om verbst 2014, etwa um die Leit, in der Thal-
likar das veulen auZzuZallen begann, hatte AHrus üne –latz Zqr sechzehn 
dieser Kqhlaggregate gehabt. Fetzt schuZ man –latz Zqr acht mehr.

AHrus üne war kurz jor Thallikar nach Ahandler gekommen und hatte, zwei 
Monate nachdem Thallikar sein vaus gekauS hatte, mit dem yau seiner 
Jerjeranlage begonnen. Bqr AHrus üne sei Ahandler ein 8TraumstandortÜ 
gewesen, sagte mir Kejin Timmons, der technische Direktor des Unterneh-
mens. Die Jtadt habe AHrus üne praktisch eine Aarte blanche geboten, ei-
nen der grössten Datenspeicherkomple:e der UJf zu bauen« Zast zwanzig 
vektaren, durch biometrische Jchlösser, Jtahlbetonwände, kugelsicheres 
Glas und eine hochmoderne Trockensprinkleranlage geschqtzt. AHrus üne 
jerZqgt sogar qber zwei eigene TraZostationen mit 112 Megawatt, ausrei-
chend, um eine Jtadt wie yasel mit Jtrom zu jersorgen.

Die fnlage in Ahandler war nicht nur die bis dato ambitionierteste des Un-
ternehmens, sondern auch die grösste innerhalb ihrer Fust-in-time-Jtra-
tegie. Jprich« Kunden können in kqrzester Leit mehr Kapazität bestellen. 
AHrus üne ist in der Iage, in nur 10Ö Tagen eine fnlage jon Grund auZ zu 
bauen » schneller, als die Jerjer der KundschaS einsatzbereit wären. 8Wir 
haben damit buchstäblich den Durchbruch gescha‹Ü, sagte Timmons.

frizona zieht xechenzentren an wie Blorida Jchönheitschirurgen. Das liegt 
zum einen an der niedrigen IuSZeuchtigkeit, zum anderen an seiner Nähe 
zu KaliZornien, wo ein Gutteil der KundschaS sitzt. Kommt hinzu, dass fri-
zona kein Erdbebengebiet ist, daZqr hat es aber billigen JtromÄ und dank 
des erZolgreichen IobbHings jon AHrus üne gibt es obendrein auch noch 
erhebliche Jteueranreize Zqr Unternehmen, die hier ihre JerjerZarmen auZ-
bauen.

Man braucht jon der AHrus-üne-fnlage in Ahandler nur zehn Minuten zu 
Buss nach Norden zu gehen, um jor zwei weiteren Datenzentren zu stehen. 
Noch mal eines steht ein bisschen weiter die Jtrasse hoch. Mit dem futo 
erreicht man jon dort aus in einer (iertelstunde drei weitere. Noch weiter 
im üsten stösst man auZ ein Datenzentrum jon fpple, zu dem sich bald 
eine fnlage jon Google gesellen wird sowie ein weiteres jon AHrus üne. 
Eine Dreijiertelstunde jon Thallikars vaus entZernt baut Aompass Daten-
zentren auZ einem freal, das dreimal so gross ist wie das jon AHrus üne in 
Ahandler.
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Und die Behörden? Hören nichts
Thallikar zog eine aggressije Kampagne auZ, um den nerjtötenden Iärm 
abzustellen. Om Jommer 201Y ging er in der Jtadtjerwaltung auZ der Ju-
che nach Unterstqtzung jon –ontius bis –ilatus. Er begann, E-Mails an 
die Zqr Onnojation und wirtschaSliche Entwicklung zuständigen Manager 
jon AHrus üne zu schreiben. Der Direktor Zqr wirtschaSliche Entwicklung 
antwortete ihm, Thallikar sei der Einzige, der sich beschwere, kam aber 
pVichtbewusst zweimal nach frizona, um sich das hochZrePuente Faulen 
selbst anzuhören. Nur dass er es nicht hörte. 8Och glaube nicht, dass ich 
mir das einbilde und anderer Ieute Leit jerschwendeÜ, schrieb Thallikar 
zurqck und Zqgte hinzu, dass er nun auch die Bamilie auZ seine –atrouille 
mitgenommen hätte, 8und die haben das Geräusch auch gehörtÜ.

Thallikar mailte einem Nachrichtensprecher, einem –roduktionsleiter, ei-
nem AheZredaktor und mehreren xeportern bei dem Dutzend lokaler 
Nachrichtensender und erbot sich an, 8beim Erleben des –roblemsÜ be-
hilVich zu sein. Er mailte dem yqrgermeister jon Ahandler und allen ZqnZ 
Mitgliedern des Jtadtrats. Wiederholt. Und schliesslich täglich. 8Der Iärm 
wird nachts lauter und dringt in die väuser ein. Und die Jtrassen sind joll 
dajonÜ, schrieb Thallikar in einer seiner Mails. On einer anderen« 8Was wird 
es wohl brauchen, bis einer jon Ohnen auZ meine E-Mails reagiert5Ü

Jchliesslich trug er seine Jache bei einer Jitzung des Jtadtrats jor und jer-
langte die yildung einer frbeitsgruppe, die dem GeCaule ein Ende machen 
sollte. Und Ca, selbstjerständlich hätte man ihn darauZ auZmerksam ge-
macht, dass das Geräusch dem xauschen des (erkehrs auZ dem BreewaH-
 202 in der Nähe recht ähnlich war.

Thallikar trug seine Kampagne dem vausbesitzerjerein und natqrlich auch 
seinen Nachbarn an. Die xeaktion war lau, obwohl er einen Nachbarn dazu 
brachte, eine E-Mail an die Jtadt zu schreiben. Thallikar wandte sich dar-
auZ wieder an AHrus üne und an die Jtadtpolizei jon Ahandler. Aomman-
der Gregg FacPuin jersprach ihm, der Jache nachzugehen, wies aber auch 
gleich darauZ hin, dass Thallikar womöglich mehr ErZolg beschieden wäre, 
wenn er mit den E-Mails an die Jtadtjerwaltung ein bisschen bremsen wqr-
de. Thallikar begann ein Iogbuch qber die (eränderungen des Geräuschs 
zu Zqhren, jon Jtunde zu Jtunde, jon Tag zu Tag. Es wurde lauter, so jiel 
stand Zqr ihn Zest.

Om verbst 201Y bekam Thallikar eine E-Mail jon Aommander FacPuin, der 
ihm mitteilte, er habe sich auZ die Juche nach dem Geräusch gemacht, kön-
ne aber beim besten Willen nichts hören. 8Och er?nde das doch nicht » auch 
wenn ich keine Messungen jorliegen habeÜ, antwortete Thallikar. 8Das Ge-
räusch, das qbers Wochenende zu hören war, war jon Jamstagabend gegen 
10 Uhr abends und den ganzen Jonntag qber wirklich schlimm. Och bekam 
nerjöse KopZschmerzen und musste Medikamente einnehmen.Ü Danach 
hörte er jon FacPuin nichts mehr. Kurz darauZ dachte Thallikar zum ersten 
Mal daran, sein vaus zu jerkauZen und wegzuziehen.

Schon die alten Griechen waren genervt
Iärm ist ein ra’nierter Beind. Er hinterlässt keine Jpuren und jerschwin-
det, wenn man Fagd auZ ihn macht. Er ist schwer zu messen und noch 
schwieriger zu beschreiben. fusserdem ist er relatij. 8Ein Geräusch ist, 
wenn man seinen xasen mähtÄ  Iärm ist,  wenn der Nachbar den xa-
sen mähtÄ Musik ist, wenn dir dein Nachbar den xasen mähtÜ, sagte der 
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fkustikberater frCun Jhankar dazu. Iärm ist ausserdem jerteuZelt schwer 
mit Gesetzen beizukommen, obwohl man es seit fnbeginn des menschli-
chen Lusammenlebens immer wieder jersucht hat. 

Lur ersten einschlägigen Jtadtjerordnung kam es oRenbar bei den alten 
Griechen im achten Fahrhundert jor Ahristi » als die JHbariter vähne, 
Jchmiede, Limmerleute und andere 8geräuschjolle KqnsteÜ aus ihrer Jtadt 
jerbannten. On den (ereinigten Jtaaten erreichte das (erlangen nach et-
was xuhe seinen vöhepunkt 1áÖ2, als –räsident xichard Ni:on das erste 
ausdrqcklich gegen die Iärmjerschmutzung gerichtete yundesgesetz jer-
abschiedete. Und damit der Enjironmental –rotection fgencH 7E–f3 die 
yeZugnisse zur xuhigstellung des Kontinents qbertrug. Neun Fahre spä-
ter strich die xegierung dem 7innerhalb der E–f eingerichteten3 8yqro 
Zqr Iärmminderung und KontrolleÜ die Mittel, womit die (erantwortung 
wieder zu den yundesstaaten und örtlichen yehörden wechselte. Jeither 
hat sich nicht jiel geändert. 8IeiderÜ, so meinte New )orks altgediente 
IärmschutzbeauSragte frline yronzaS, 8hat sich der yund weitgehend aus 
dem IärmgeschäS zurqckgezogen.Ü

On den Zolgenden Fahrzehnten jerlagerte sich der KampZ gegen den Iärm 
hin zu xandgruppen » ein lose organisiertes Grqppchen jon fktijistin-
nen, deren fktionen in etwa den yiss und Glamour einer kirchlichen 
Wohltätigkeitstombola haben. Die Jtimmung bei den einschlägigen Grup-
pen grenzt an DeZätismus, im Ton eher JelbsthilZegruppe als Jtreikzelle. 
7Die Website der ürganisation xight to /uiet JocietH bietet eine höViche 
fnweisung Zqr Neulinge« 8Wenn Ohnen nicht geZällt, was Jie hier lesen, 
ohne es uns wissen zu lassen, machen Jie mal besser leise die Tqr hinter 
sich zu.Ü3

fnti-Iärm-fktijisten sind bunt zusammengewqrZelt, entweder eint sie die 
Geogra?e oder ein ganz bestimmtes 6rgernis. Fe nach persönlichem Trig-
ger » Blugzeuge, Lqge, Gebläse, Fetski, Konzerte, Musikanlagen, futos, Mo-
torräder oder Muzak » ?ndet sich hier eine fuswahl jon ürganisationen, 
denen man beitreten kann« xoar 7fnwohnerinnen gegen Blugzeuglärm3, 
v.ü.x.N. 7gegen e:zessij laute Lqge3, ylast 7gegen Iaubbläser3, A.f.I.M. 7Zqr 
alternatijen, auch ruhigeren IandschaSsbau3 und –ipedown 78eine Kam-
pagne zum Jchutz jor Musik-yerieselungÜ3. 

Jie können es natqrlich auch bei einer jon gut 1Y0 weiteren ürganisationen 
mit unterschiedlichen Iejels an Engagement probieren. Nicht gegen spezi-
elle JtörenZriede engagierte Gruppen sind eher selten. Noise Bree fmerica 
ist eine der wenigen ürganisationen mit qberregionaler WirkungÄ sie hat 
Y1 ürtsjerbände, Iärmberater und wendet sich mit ihren Gesuchen an die 
Gesetzgeberinnen in Washington. vöhepunkt bis dato5 Ein Meeting mit 
dem stelljertretenden JtabscheZ der damaligen üppositionsZqhrerin Nan-
cH –elosi.

Auf Lärm-Safari in New York
fn einem Jonntagjormittag jor einigen Wochen traZ ich mich mit dem 
Grqnder und Direktor jon Noise Bree fmerica, Ted xueter, zu einer 8Iärm-
tourÜ durch yrooklHn, wie er es nannte, einer WallZahrt zu einigen der 
markerschqtterndsten Kreuzungen des New )orker Jtadtteils. Der §2-Cähri-
ge –olitologieproZessor erwartete mich mit Iärmschutzkop;örern, in Kha-
kishorts und rosa –olohemd in einem Jtarbucks.

Lu uns gesellten sich noch drei weitere New )orker, die ebenZalls besorgt 
qber den Iärmpegel in ihren (ierteln waren« ein pensionierter yörsen-
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analHst, der unter dem endlosen Gepiepse des yaustellen- und IieZer-
jerkehrs in Manhattans yatterH –ark AitH zu leiden hatÄ eine Brau Mitte 
jierzig, die dreimal umgezogen ist auZ der Blucht jor lärmigen –artHsÄ und 
schliesslich eine Brau, die mit dem endlosen Gehupe jon Minicars, Dol-
lar-(ans und ungeduldigen Bahrern auZ KriegsZuss steht.

Bqr Ted xueter, der aus Durham, North Aarolina, nach New )ork gekom-
men war, schien die Tour durch den Iärm New )orks etwas jom e:oti-
schen Kitzel einer JaZari zu haben. Die anderen drei hatten zwar online aus-
giebig qber das Thema korrespondiert, traZen sich aber zum ersten Mal. 
Jie schienen entsprechend begeistert jon der yegegnung mit Ieidens-
genossen. 8Das macht uns zu (erbqndetenÜ, sagte der yörsenanalHst.

flle drei New )orkerinnen hatten ihren Iärmproblemen mit den traditio-
nellen Mitteln beizukommen jersucht« die Nummer !11, die man wählt, 
wenn nicht direkt ein NotZall jorliegt 7und bei der yeschwerden qber Iärm 
ganz obenan steht3, die –olizei, ihre Jtadträtinnen, den yqrgerbeauSragten, 
den yqrgermeister. Die Jtadt reagierte teilnahmslos, kalt und » wenn qber-
haupt » ineRektij. Die partHgeplagte Brau hatte so oS die !11 angeru-
Zen, dass sie schon fngst hatte, jerhaSet zu werden. Die andere Tour-
begleiterin wies sie darauZ hin, dass die –olizei sie jermutlich bereits als 
8GewohnheitsnörglerinÜ Zqhrte, ein unter Iärmaktijisten geZqrchtetes Eti-
kett.

Jtädtische Iärmschutzjerordnungen sind entweder Pualitatij 7jerbieten 
mit anderen Worten subCektij als 8störendÜ oder 8unjerhältnismässigÜ 
laut de?nierten Iärm3, oder sie sind Puantitatij 7sie de?nieren 8stören-
dÜ oder 8unjerhältnismässig lautÜ nach Tageszeit und Dezibelstärke3. Die 
Iärmschutzjerordnung der Jtadt New )ork ist Puantitatij. Gebell zählt ihr 
zuZolge 7  24-2!Y3 zum yeispiel nur dann als Iärmbelästigung, wenn ein 
vund zehn Minuten ununterbrochen zwischen sieben Uhr morgens und 
zehn Uhr abends oder ZqnZ Minuten ununterbrochen zwischen zehn Uhr 
abends und sieben Uhr morgens klä‹. 7(iereinhalb Minuten Gebell um 
zwei Uhr nachts ist also im –rinzip kein –roblem.3 xestaurants mqssen in 
New )ork mit einem yussgeld rechnen, wenn ihre Musik in einer umlie-
genden Wohnung a3 mit mehr als 42 Dezibel zu hören ist und b3 Ö Dezibel 
lauter ist als der qbliche Jtrassenlärm in der Gegend.

Lärm kann Geister wecken
Die meisten (erordnungen jerbinden (erstösse mit Iautstärke. fber Ceder, 
der mal jersucht hat, bei einem tropZenden Wasserhahn einzuschlaZen, der 
weiss, dass einen auch ein jerhältnismässig leises Geräusch jerrqckt ma-
chen kann. Was ein Geräusch so irritierend macht, das bestätigt auch die 
Borschung, hat nur zum Teil damit zu tun, ob es sich um GeVqster oder 
Getöse handelt. Die Iautstärke, ab der ein Geräusch zu irritieren beginnt, 
jariiert Ce nach /uelle » so tolerieren wir Lqge eher als futos und futos 
eher als Blugzeuglärm », und die Tonhöhe spielt ebenZalls eine xolle. 7Der 
Mensch kann Töne zwischen 20 und 20›000 vz wahrnehmen, was in etwa 
jom yums eines JubwooZers bis zum hochZrePuenten Gezirpe bestimmter 
Grillen reicht.3

Wir sind sensibler gegenqber mittelZrePuenten Tönen » Jtimmen, (ogel-
gezwitscher, Puietschenden yremsen, kreischenden Kindern » und neh-
men diese Töne lauter wahr, als sie tatsächlich sind. Und im Widerspruch 
zum gängigen Klischee des Zaustschqttelnden flten, sind weder flter noch 
Geschlecht brauchbare Ondikatoren daZqr, ob Cemand sich gestört Zqhlt.
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Ebenso wenig mqssen Geräusche zu hören sein, um Jchaden anzurichten. 
vörstöpsel mögen das Faulen der Motorräder jor Ohrem JchlaZzimmer-
Zenster dämpZen, sie sind aber nutzlos gegen das niederZrePuente Grum-
meln, das neben den Benstern und yöden auch Ohren yrustkorb zum 
Jchwingen bringt. Und das sind die frt jon Tönen, die amtliche Iärm-
jerordnungen meist ignorieren. Wollen yehörden Umweltlärm einschät-
zen » um zum yeispiel zu entscheiden, ob man eine Jchule in der Nähe ei-
nes BlughaZens mit Jchallschutz ausstatten soll », achten sie bei ihren ye-
rechnungen in der xegel auZ die mittelZrePuenten Töne, Zqr die unser Gehör 
besonders empZänglich ist.

Die niederZrePuenten Töne 7Windturbinen, Waschmaschinen, herumtol-
lende Kinder in der Wohnung im oberen Jtock3 lassen sie aussen jor, ob-
wohl sie erwiesenermassen eine grössere xeichweite haben und stärke-
re xeaktionen auslösen. 8Wqrde man Töne tatsächlich mit den richtigen 
Metriken messen, wqrde man sehen, dass man weit mehr Ieuten schadet, 
als man annehmen wqrdeÜ, sagte die Umwelt- und Gesundheitsspezialistin 
Erica Walker, die zusammen mit fnrainern jon EinVugschneisen qberlegt, 
wie sich Iärm richtig Puanti?zieren liesse.

(or Fahren sahen sich die yeschäSigten einer Birma Zqr medizinische fus-
rqstung jon Erscheinungen einer grauen Jpektralgestalt auZgeschreckt, die 
in ihrem Iabor herumspukte. fls eines fbends einer der Ongenieure allein 
im Iabor war, kam » deutlich spqrbar » etwas Kaltes in den xaum, und aus 
den fugenwinkeln sah er eine lautlose Gestalt neben sich schweben. fls er 
herumZuhr, war niemand da. Tags darauZ, beim Fustieren einer der Maschi-
nen im Iabor, stellte sich plötzlich dasselbe ungute GeZqhl wieder ein. Ein 
–oltergeist5 Er stellte Zest, dass es ein jibrierender JauglqSer war.

Er schrieb eine frbeit qber seine ErZahrung als Ghostbuster. Er kam darin 
zum Jchluss, dass die Maschine niederZrePuente Jchallwellen abgab« ener-
getische Ompulse in einer BrePuenz, die Zqr den Menschen nicht mehr hör-
bar, aber doch stark genug war, um auZ den Körper zu wirken. Er jerglich das 
mit den unhörbaren (ibrationen im Keller eines Jpukhauses oder den lan-
gen zugigen Korridoren, jon denen in Gruselgeschichten gerne die xede ist. 
fbgesehen dajon, dass sie womöglich zu Brösteln, Jchweissausbrqchen, 
ftemnot und » inZolge jibrierender fugäpZel » zu jerschwommener Jicht 
Zqhren, können niederZrePuente Geräusche oRensichtlich auch Geister 
herau eschwören.

Der sichere Hafen wurde zum Albtraum
Lwei Fahre lang beschwerte sich Thallikar bei allen und Ceder » ob ihm Ce-
mand zuhören wollte oder nicht. AHrus üne baute unterdessen munter wei-
ter. Das Unternehmen zog drei neue Gebäude hoch und kauSe in Ahandler 
noch mal zwölZ vektaren Iand dazu. On einer –ressemitteilung lobte sich 
die Birma daZqr, 8den grössten Data Aenter Aampus im Jqdwesten zu be-
treiben, einen der grössten der UJfÜ. fusserdem gab man sich begeistert 
qber die –läne zum yau einer jergleichbaren fnlage in KaliZornien.

Es gab Nächte, in denen Thallikar qberhaupt nicht schlaZen konnte. Er be-
gann auch tagsqber ührstöpsel zu tragen und hielt sich nicht mehr im Gar-
ten auZ. Er nutzte Cegliche nur erdenkliche fusrede, die Jtadt zu jerlassen, 
und abends Zuhr er die knappe halbe Jtunde rauZ nach Tempe, wo er Zrqher 
gewohnt hatte, um dort spazieren zu gehen. Wenn er dann nach vause Zuhr, 
hatte er ein Vaues GeZqhl im Magen. Und beim fbendessen kam er immer 
wieder auZ das Geräusch zu sprechen, er konnte einZach nicht anders.
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Es gibt noch beunruhigend viel Bauplatz für Datenzentren rund um Chandler.

Nicht nur das GeCaule C ODII00000000 » selbst war entnerjend. Ge-
nauso schlimm war, dass der Ton wie eine grausame Gedächtnisstqtze Ce-
des Mal gleich auch an alles erinnerte, was ihm zu schaRen machte« seine 
ühnmachtÄ die Ungerechtigkeit, dass die Jtadt das Wohlergehen ihrer ye-
wohner nicht interessierteÄ die fngst, sein vaus mit einem xiesenjerlust 
zu jerkauZen, weil niemand mit diesem Iärm leben wollteÄ und schliess-
lich der Kummer darqber, dass der sichere vaZen seiner Bamilie 7jon ihrer 
grössten Onjestition ganz zu schweigen3 zum flbtraum geworden war.

ODII000f ODII00000000f ODII000000000000.

Er jersuchte es mit Meditieren. Er dachte daran, neue Benster einbauen zu 
lassen, um das Geräusch zu mindern. üder wäre es besser, yäume zu pVan-
zen, um es zu blockieren5 Er sah sich nach fnwälten um. Und schliesslich 
wandte er sich in einem letzten (ersuch an die Zrisch gewählten Ieute im 
Jtadtrat jon Ahandler.

Und siehe da, er bekam eine fntwort mit dem (ersprechen, dem –roblem 
nachzugehen.

Tatsächlich meldete sich der Jtadtrat ein paar Wochen später zurqck. 
8Nach fussage des –olizeicheZs war die –olizei sechzehn Mal an der Ein-
richtung, um Ohrer yehauptung nachzugehenÜ, schrieb er. 8Jie hielten den 
Geräuschpegel Zqr nicht erheblich genug, um ihn als –roblem einzustuZen.Ü 

Thallikar rieZ einen Makler an. Er wqrde zwar Geld jerlieren und mqsste 
mit einem kleineren vaus jorliebnehmen, aber gegen Ende 201Ö stand sein 
Entschluss Zest« Er wqrde jerkauZen.
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Mit «Soundwalks» und «Slow TV»
Eine Zrustrierende Bolge meiner Leit mit Iärmaktijisten war, dass ich e:-
trem sensibel auZ Cede frt jon Glucksen, /uietschen, Klirren und Knarren 
wurde. fls ich schliesslich mit xueter und den drei New )orkerinnen zu un-
serer Iärmtour durch yrooklHn au rach, emp?ng uns eine chaotische Ka-
koZonie blökender futos, klappernder Generatoren und Zauchender Blug-
zeugeÄ heulende Jirenen, pZeiZende IuSschächteÄ eine Dose schlug schep-
pernde –urzelbäume auZ dem yeton.

x. MurraH JchaZer, ein kanadischer Komponist und –ionier der akusti-
schen kologie in den §0er-Fahren, propagierte mit 8JoundwalksÜ etwas, 
das weit eRektijer als Jtadtjerordnungen gegen die Iärmjerschmutzung 
wirke. Und zwar weil sie beim Menschen das yewusstsein Zqr das Klangbild 
ihres Iebensraums schärSen. yei einem Joundwalk lauscht man bewusst 
auZ die Klangmuster in seiner Umgebung. Jo könnte man dabei zum yei-
spiel zählen, wie oS man Cemanden im (erlauZ einer Jtunde hupen hört. Bqr 
JchaZer waren solche Joundwalks eine Möglichkeit, gegen unsere klang-
liche Onkompetenz anzugehen. Wenn man den Ieuten beibringe, sich auZ 
ihre akustische Umwelt einzustellen, wqrden sie auch jerstehen lernen, 
welche Iaute es zu erhalten und welche es zu eliminieren gelte » und ent-
sprechend handeln.

Der erste Jtopp auZ unserer Iärmtour war glqcklicherweise ein ürt der Jtil-
le. Jchweigend umringten wir einen kleinen Koi-Teich auZ dem Aampus 
des yrooklHn Aollege. Och zwang mich zu einem jorsichtigen Iauschjer-
such. Eine Klimaanlage schnurrte. Wasser blubberte. Ein Kind rieZ. 8Jeht 
ihr, kaum kommt ein Kind, schon geht das Geschrei losÜ, sagte eine meiner 
yegleiterinnen.

Jie diskutierte mit dem pensionierter yörsenanalHsten die Wirkungs-
losigkeit jon vörstöpseln und das Bqr und Wider jon analogen und digi-
talen White-Noise-Generatoren, die ein Geräusch erzeugen, das beruhigen 
soll. Jie selbst schlaZe mit drei White-Noise-Generatoren 7womit sie qbri-
gens kaum eine fusnahme unter den Iärmgeschädigten ist, die ich so ken-
nengelernt habe3Ä und wegen eines pZeiZenden Kollegen im yqro habe sie 
seit einiger Leit auch bei der frbeit Jtöpsel in den ühren.

8Jagt dir der yegriR Jlow T(  etwas5Ü, Zragte der yörsenanalHst zurqck. 8Es 
zeigt nur ein Jegelboot, und das zehn Jtunden lang, und alles, was zu hö-
ren ist, ist, wie das yoot die Wellen bricht. Das ist alles. vier und da ist ein 
ürahhhh zu hören, wenn ein anderes yoot jorbeikommt. Jonst nichts. Ost 
schön. –irl?ich schön.Ü

Jt phane –igeon, ein yrqsseler Toningenieur, ist zu einer frt TaHlor JwiS 
des White Noise gewordenÄ er bereist die Welt auZ der Juche nach beruhi-
genden Klängen Zqr seine Website mHNoise.net, die seinen 1Y›000 täglichen 
vörern ein enzHklopädisches Kompendium lärmkaschierender Tonland-
schaSen bietet » jom 8Zernen DonnerÜ bis zum 8WaschsalonÜ, den sich ein 
vörer gewqnscht hatte. 7Weisses xauschen enthält technisch gesehen alle 
hörbaren BrePuenzen zu gleichen Teilen. On der Natur kommt das Geräusch 
jon xegen diesem panZrePuenten schhhhhh am nächsten.3

Ompulsgeräusche wie vupen, yellen, vämmern und Jchnarchen sind be-
sonders schwer zu kaschieren. Nicht dass –igeon es nicht jersucht« fuZ 
einer xeise durch die Jahara nahm er 8yerber TentÜ auZ, einen mHNoi-
se-vit, der Jchnarchgeplagten helZen soll, indem er das sanSe xauschen 
des Winds, das Jprudeln kochenden Wassers und das leise xöcheln eines 
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Jchnarchers in Einklang bringt. Da es e:trem schwierig ist, das kurze schar-
Ze I0»»! I  eines Jchnarchers zu kaschieren, 8besteht das Liel darinÜ, so 
sagt mir –igeon, 8Cemanden dajon zu qberzeugen, dass Jchnarchen auch 
ein schönes Geräusch sein kannÜ.

Gibt es eine Depnition von Lärmemüpndlichkeit?
(erzweiZelte ühren jerlangen jerzweiZelte Massnahmen, und Iärmgeschä-
digte geben sich Cede nur erdenkliche Mqhe, den –egel zu senken. Och 
sprach mit einer New )orkerin, die sich einen Umzug nicht leisten konn-
te und im begehbaren Wandschrank schlieZ » mit vörstöpseln, Kop;ö-
rern, einem firconditioner, einem (entilator und zwei White-Noise-Gene-
ratoren. Einem Mann in Wisconsin, der bei sich eine zweite Jchalldäm-
mung, eine zweite Trockenwand und neue Benster eingesetzt hatte, blieben 
schliesslich nur noch JchlaZmittel und fntidepressija.

Ein Mann in Ahinas vauptstadt –eking rächte sich, jon den Kindern im 
Jtock qber ihm generjt, indem er einen Motor an die Decke schraubte, 
der die Wohnung seiner Nachbarn jibrieren liess. Das Gerät gibt es qbri-
gens online zu kauZen. 9berhaupt ?nden sich online so nqtzliche Dinge wie 
schalldichte Barbe mit dem sinnigen Namen Aoat oZ Jilence, yassabsorber 
und » Zqr eine 8originelle xacheÜ » das 8Jonic Nausea Electronic Disrup-
tion DejiceÜ, das, korrekt bedient, bei der störenden Nachbarin yrechreiz 
auslösen soll.

fuZ eine De?nition jon Iärmemp?ndlichkeit hat die WissenschaS sich 
noch nicht einigen können, ganz zu schweigen dajon, dass man wqss-
te, warum manche Menschen emp?ndlicher zu sein scheinen als andereÄ 
wenn auch in einigen Bällen ein Lusammenhang zwischen Emp?ndlichkeit 
und vörjerlust erwiesen ist. On einem aber ist man sich einig« Ein einmal 
wahrgenommener Ton ist nicht mehr zu ignorieren. 8Orritiert einen ein Ton 
erst mal, trainiert man seinen (erstand darauZ, ihn zu hörenÜ, sagte Ton-
kqnstler Jt phane –igeon. 8Durch Beedback jerstärkt sich das –hänomen 
zu einem diabolischen Ioop.Ü

Borschungsergebnisse legen den Jchluss nahe, dass Gewöhnung, also die 
(orstellung, dass wir etwas einZach qberhören, ein MHthos ist. fuch ist 
kein therapeutisches Mittel dagegen bekannt. Jelbst im Balle jon Tinni-
tus, einem vörleiden, das die Borschung weit besser jersteht als Iärm-
emp?ndlichkeit, haben die Jpezialistinnen keine bessere Therapie zu bie-
ten als die qblichen Breundlichkeiten« Man hört sich die Klagen der yetroZ-
Zenen an und jersichert ihnen dann, das –ZeiZen brächte sie schon nicht ins 
Grab. üder wie es mir gegenqber ein E:perte ausdrqckte« Man leiht ihnen 
ein nettes ühr.

Und es wurden immer mehr Leidensgenossinnen
Om Jommer 201Ö hörte AherHl Fannuzzi in Alemente xanch, nur einige fu-
tominuten jom vaus jon Karthic Thallikar entZernt, zum ersten Mal ein 
yrummen. Es schien jon irgendwoher hinter ihrem vaus zu kommen. Jie 
hatte schon eine ganze Weile unter yaustellenlärm zu leiden, aber das war 
etwas anderes » als brächte Cemand endlos einen Motor auZ Touren oder 
wie ein Fet beim fuZwärmen jor dem Jtart.

Fannuzzi Zragte bei der Jtadtjerwaltung nach und erZuhr, dass es sich bei 
dem Komple: direkt Censeits der Jouth Dobson xoad hinter ihrem vaus um 
ein Datenzentrum handle. Was ihr neu warÄ sie wusste nicht so recht, was 
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sie dajon halten sollte. 8Jie speichern dort DatenÜ, dachte sie. 8Das sollte 
doch wohl keinen solchen Iärm machen.Ü

Um valloween herum begann auch FenniZer Goehring ein Jummen zu hö-
ren. Jie bekam dajon KopZschmerzen und tat nachts kein fuge mehr zu. 
Nur dass weder ihr Mann noch die Kinder es hörten. Jie Zqrchtete schon, 
den (erstand zu jerlieren. Jie begann bei lauZendem White-Noise-Genera-
tor zu schlaZen, mehrere Kissen qber dem KopZ, und ging schliesslich zum 
frzt, um sicherzugehen, dass es keine ührenentzqndung war. War es nicht.

fmH Weber sass mit ihrer yibelgruppe im Garten hinterm vaus, als sie 
sich eines Zortwährenden Jummens bewusst wurde, das deutlich qber den 
Jtimmen ihrer Gäste zu hören war. Natqrlich hatten sie und ihr Gatte Jteje 
die sich hinziehenden yauarbeiten an der Jtrasse in der Nähe mitbekom-
men, aber dieses Jchwirren schien einZach nicht mehr au;ören zu wollen. 
Und blieb immer gleich. Jie jersuchten, ihm durch Eliminierung auZ die 
Jpur zu kommen » einmal standen sie sogar nachts auZ, um Dreck aus der 
–oolpumpe zu kratzen, die, wie sich herausstellte, noch nicht einmal lieZ.

Jchliesslich kamen sie » wie Thallikar » durch eigene –atrouillengänge 
dem Ursprung des Geräuschs auZ die Jpur. On der Woche nach Weihnach-
ten tapezierten die Webers Alemente xanch mit BlHern und richteten eine 
Website ein, auZ der sie Zragten, ob sich ausser ihnen noch Cemand jon ei-
nem 8unau;örlichen yrummenéJirrenÜ jon AHrus üne gestört sah. 9ber 
120 Ieute meldeten ihre yeschwerden an.

Thallikar hatte jon den yemqhungen der Webers jon einem Nachbarn ge-
hört, und am 2!. Fanuar 201Q besuchte er die Grqndungssitzung der 8D-
obson Noise AoalitionÜ im vaus der Webers. Es waren so jiele gekom-
men, dass es nur Jtehplätze gab. Die Ieute klagten qber KopZschmerzen, 
xeizbarkeit, JchlaZstörungen. Fannuzzi hatte das Geräusch dadurch elimi-
nieren wollen, indem sie schwere hölzerne Jcheunentore jor ihre Glas-
schiebetqren hatte montieren lassenÄ eine andere fnrainerin hatte jor ih-
ren JchlaZzimmerZenstern Jchallabsorber installiert. BqnZ Fahre lang hätte 
man in Fannuzzis Jiedlung nicht Zqr Geld oder liebe Worte ein vaus be-
kommenÄ Cetzt trugen sich einige ihrer Nachbarn mit dem Gedanken, ihr 
vaus zu jerkauZen und wegzuziehen.

fls Thallikar an der xeihe war, sprudelte die Geschichte seiner dreiCähri-
gen üdHssee nur so aus ihm heraus« die schlaVosen Nächte, das GeZqhl, an-
gegriRen zu werden, die unempZänglichen Ieute aus der Jtadtjerwaltung, 
die E-Mails, auZ die nie eine fntwort gekommen war. Die anderen trauten 
ihren ühren nicht. Er Zragte die xunde, warum sie nicht schon Zrqher was 
gesagt hatten. 8Och denke mal, dass wir uns alle erst mal gedacht haben« 
(ielleicht hört das Ca wieder auZ Ü, sagte einer der Nachbarn. fndere waren 

dajon ausgegangen, dass mit ihnen selbst etwas nicht stimmte » oder sie 
hatten Mqhe gehabt, die /uelle des Geräuschs auszumachen.

Wie auch immer, die 8Dobson Noise AoalitionÜ wurde soZort aktij. Ohre 
Mitglieder reichten eine –etition herum, die AHrus üne auRorderte, dem 
Krach ein Ende zu machen, und im Nu hatte man !1Ö UnterschriSen bei-
sammen. Man schrieb AHrus üne an, dann noch einmal, bekam aber nie 
eine fntwort. Man setzte sich mit der Jtadtjerwaltung in (erbindung » die 
sich der Gruppe gegenqber bei weitem empZänglicher gab als gegenqber ei-
nem Einzelnen wie Thallikar » und bekam schliesslich die AitH-Managerin 
dazu, AHrus üne per Einschreiben zur (orlage eines 8fktionsplansÜ auZzu-
Zordern.
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Von Stadtschreiern jber Bohrer zu Datenzentren
Was im Einzelnen als Iärm empZunden wird, unterliegt (eränderungen. 
Geräuschspezi?sches Genörgel aus dem 1Q. und 1á. Fahrhundert » Kirchen-
glocken, Wagenräder, Jtadtschreier » hört sich Zqr heutige ühren Zast 
schon anheimelnd an. Jeither hat sich in unserer KlanglandschaS ste-
ter Maschinenlärm durchgesetzt« futos, Blugzeuge, Lqge, Jtereoanlagen, 
–umpen, yohrer, Turbinen, –ressluShämmer, Kreissägen, Kettensägen, 
vandHs, flarmanlagen, Generatoren, (entilatoren, Kompressoren, Kehr-
maschinen, velikopter, xasenmäher und Datenzentren » ein Ahor, dessen 
(olumen im Gleichschritt mit unserer ünline-yesessenheit steigt und es 
dabei auZ eine beachtliche Lahl jon yeschwerden bringt. 

fllenthalben protestieren GemeinschaSen gegen das GeCaule jon Daten-
zentren« in Brankreich, Orland, Norwegen, Kanada sowie North Aarolina, 
Montana, (irginia, Aolorado, Delaware und Ollinois in den UJf. Und wer 
weiss, was uns erst die Drohnen bescheren5 8Das nächste Fahrhundert wird 
der IuS antun, was das 20. Fahrhundert dem Iand angetan hat« Es wird sie 
mit Jtrassen und Iärm ZqllenÜ, sagte mir Ies ylomberg, E:ekutijdirektor 
der Nonpro?torganisation Noise –ollution Alearinghouse. Iärm jerselbst-
ständigt sich. Und er hört nicht mehr auZ. Iärmende Menschen mqssen mal 
schlaZen. Unsere mechanischen –endants, die nicht mqde werden, nicht 
sterben oder ihre Jtimmbänder qberanstrengen, können rund um die Uhr 
Krach machen.

Jtudie um Jtudie kommt zum wenig erstaunlichen Jchluss, dass wir alles 
in allem die Geräusche der Natur Cenen jon Maschinen jorziehen. Iaut ei-
ner Jtudie jon 200Q, die ihren –robanden ÖY TonauZnahmen » jom Miauen 
einer Katze bis hin zu kreischenden xeiZen » jorspielte, sind die ZqnZ ange-
nehmsten Geräusche lauZendes Wasser, plätscherndes Wasser, Viessendes 
Wasser, ein kleiner WasserZall und das Iachen eines yabHs. fndere Jtudien 
sind sich » mit den yroschqren jon Wellness-Einrichtungen » darin einig, 
dass natqrliche Geräusche entspannend wirken.

Und dennoch ersticken wir sie, zum Jchaden anderer Jpezies, mit unserem 
xadau. Die Konzentration der Jtresshormone im Kot jon Elchen und Wöl-
Zen erreicht Jpitzenwerte, wenn Jnowmobile in der Nähe sind, und geht 
wieder auZ normal zurqck, wenn sich die Maschinen entZernen. Ein ähnli-
ches Muster liess sich bei Glattwalen im Nordatlantik beobachten, die sich 
dem veulen des JchiRsjerkehrs ausgesetzt sahen. 7Ein auZ dem Gebiet der 
yioakustik tätiger WissenschaSler sagte der 8New )ork TimesÜ, die akusti-
schen Emissionen der IuSkanonen, mit denen man den Meeresboden jer-
misst, seien Zqr TieZseegeschöpZe 8die völleÜ.3 (ögel werden in geräusch-
jollen vabitaten schriller, um sich Gehör zu jerschaRen. Jpatzen, die sich 
8anhörten wie » sagen wir mal » George AlooneH, klangen Cetzt wie yart 
JimpsonÜ, sagte ein ürnithologe zu einem xeporter. Und jon diesem –hä-
nomen lässt sich eine direkte Iinie ziehen zum frtensterben, zum (ogel-
schwund und zu weniger yaumwachstum.

Stille muss man sich leisten können
Nicht Ceden tri‹ all der Krach mit gleicher Wucht. Eine frbeit jon 201Ö 
kommt zu dem Ergebnis, dass in den UJf die städtischen Iärmpegel in 
yezirken mit einem grösseren fnteil an Jchwarzen, fsiatinnen und Iati-
nos höher ausZallen als in jorwiegend weissen (ierteln. Jtadtbezirke, in de-
nen eine Mehrheit der yewohnerinnen unter der frmutsgrenze lebt, sehen 
sich darqber hinaus einem erheblich grösseren nächtlichen Iärm ausge-
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setzt. Die futorinnen der Jtudie weisen darauZ hin, dass ihre Ergebnisse 
diese DiRerenzen eher unterschätzen angesichts des Umstands, dass be-
tuchte vausbesitzerinnen in Jchalldämmung injestieren.

8Wer Lugang zu Jtille will, muss mehr und mehr daZqr zahlenÜ, sagte fn-
tonella xadicchi, eine frchitektin, die bei der Kartierung stiller xäume in 
Jtädten mithilS. xadicchis fnsicht nach sollte der Lugang zu üasen der 
Jtille zu den Grundrechten eines Ceden gehören, nicht nur reicher Jtädter, 
die es sich leisten können, in Jpas, )oga-xetreats oder auZ einem lu:uriösen 
Birmencampus dem Iärm zu entViehen. 

Bqr §4Y0 Dollar » ohne das Blugticket » können Jie einen Blieger, dann 
ein futo, ein Motorboot und schliesslich ein Kanu nehmen, das Jie zu ei-
nem Wanderweg Zqhrt, auZ dem Jie drei Tage mit einer geZqhrten Gruppe 
in Ecuador den x o Jíbalo entlangwandern. Dort hat man Cqngst den er-
sten Wilderness /uiet –ark der Welt angelegt. Entwickelt hat das –roCekt 
der fkustikökologe Gordon vempton, der es sich zur fuZgabe gemacht hat, 
die 8Jtille zu rettenÜ. Jeine ürganisation entwickelt Jtandards zum Messen 
der Jtille jon –arks, Wanderwegen, votels und Wohngegenden und bie-
tet Gegenden mit angemessenem Jtillepegel die fkkreditierung. 7Der x o 
Jíbalo Puali?zierte sich Zqr den Jtatus eines Wilderness /uiet –ark durch 
geräuschZreie Onterjalle jon mindestens ZqnZzehn Minuten, während deren 
keine 8menschengemachtenÜ Geräusche zu hören sind.3

Einige Tage nach seiner xqckkehr jom x o Jíbalo unterhielt ich mich mit 
vempton per JkHpe. Er war sonnengebräunt, trug das graue vaar kurz ge-
schoren und hatte auZ Cedem Unterarm ein Tattoo. Wie andere fpostel der 
Jtille spricht auch vempton mit dem ruhigen Jelbstjertrauen, den rhetori-
schen Wiederholungen und dem hHpnotischen xhHthmus eines Gurus. Och 
Zragte, worin er die /ualitäten jon Jtille sieht. 8Fe tieZer wir in die Jtille ein-
tauchen, desto tieZer wird das (erständnis unserer selbstÜ, sagte vempton. 
8Wenn man jon einem ürt der xuhe aus spricht, wenn man ruhig ist, dann 
denkt man anders. Man ist in höherem Masse ein einzigartiges Jelbst. Man 
ist nicht das Echo jon Werbung. Man ist nicht das Echo jon –lakatwänden. 
Man ist nicht das Echo jon –opsongs. Man ist das Echo der Umgebung, in 
der man ist.Ü fls ich vemptons Kollegen, dem Mitgrqnder des –roCekts, 
dieselbe Brage stellte, schalt er mich« 8Die Brage an sich kommt schon aus 
einer geräuschjollen Umgebung.Ü

Irgendwann hörte doch Eemand hin
Om Jommer 201á reiste ich nach Ahandler, um mir das GeCaule dort selbst 
anzuhören. Einige Monate nach der Grqndung der 8Dobson Noise Aoali-
tionÜ hatte AHrus üne der Gruppe in einer E-Mail jersprochen, 8ein guter 
NachbarÜ zu sein und bis üktober 201Q 8GeräuschdämpZungspaketeÜ an 
seinen Kqhlaggregaten zu installieren. fber der üktober kam und ging, und 
unter den fnwohnern war man sich einig« Der Iärm war schlimmer denn 
Ce.
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Vielleicht hilft ja Meditieren gegen die Lärmbelästigung, am besten dort, wo es ganz ruhig ist.

flso jerstärkten sie ihre yemqhungen. On den siebzehn Monaten ihres ye-
stehens haben die Mitglieder der 8Dobson Noise AoalitionÜ fnwälte zurate 
gezogen, fnzeigen erstattet, Zqr yerichterstattung in den Iokalnachrichten 
gesorgt und sich mit Ahandlers –olizeicheZ getroRen. Mit (ideos, schriS-
lichen Leugenberichten und detaillierten fuZstellungen qber die zeitliche 
Entwicklung des Iärms bewehrt, legten mehr als zwei Dutzend ernste, ganz 
in xot gekleidete fnwohnerinnen ihre Klagen dem Jtadtrat jon Ahandler 
jor. Das endlich brachte ihnen ein Meeting mit AHrus üne.

Om Mai jerhandelten Delegierte der 8Dobson Noise AoalitionÜ mit De-
legierten jon AHrus üne, darunter ein eigens jon der Birma angeheuer-
ter fkustikberater. Jeinen Messungen zuZolge Zällt das Faulen der Kqhl-
aggregate zwischen §!0 und 1000 vz » mit anderen Worten direkt ins 
mittelZrePuente Jpektrum, den yereich also, Zqr den unsere ühren beson-
ders empZänglich sind. Darqber hinaus handle es sich um einen reinen Ji-
nuston, der weithin als besonders irritierend gilt. AHrus üne wiederhol-
te, dass man zwei Millionen Dollar auZwenden wqrde, um auch das letzte 
Kqhlaggregat mit massgeZertigten Jpezialhqllen zu jerkleiden, die das Fau-
len um zehn –rozent senken wqrden. yei kqnSigen Kqhlaggregaten wqrde 
man genauso jerZahren.

Kejin Timmons, der technische Direktor jon AHrus üne, setzte mich 
auZ ein GolZmobil und zeigte mir das 6ussere der sHstemrelejanten fn-
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lageÄ eine Tour durch das Onnere wäre nur nach Unterzeichnung einer 
(erschwiegenheitserklärung möglich gewesen. Jelbst Timmons sah sich 
immer wieder aus bestimmten Jektoren ausgesperrt und musste einen der 
Wachleute um vilZe angehen. Er habe fnZang 201Q zum ersten Mal jon den 
Iärmbeschwerden gehört, sagte er, und sei qberrascht gewesen, wie auZge-
bracht die fnwohner gewesen seien. 8Wir waren erst mal ein paar Mona-
te jor den KopZ gestossen, während wir rauszubekommen jersuchten, ob 
da was dran istÜ, sagte er. 8Uns wurde klar« Tatsache oder Einbildung, wir 
mqssten da etwas tun.Ü Er bedauerte, dass nicht schneller gehandelt wurde, 
und äusserte die Jorge, dass einige der Ieute das Faulen womöglich selbst 
nach der teuren Jchalldämmung nicht mehr aus dem KopZ bekämen. 8vat 
er erst einmal ein irritierendes Geräusch gehört, ist es durchaus möglich, 
dass der Mensch danach zu lauschen beginnt.Ü Fqngst, so sagte er mir, seien 
auch unter den fnwohnern eines Datenzentrums in Dallas Klagen qber ein 
yrummen laut geworden.

fls ich AHrus üne besuchte, hatte das Unternehmen 24 der mittlerweile Y§-
 Kqhlaggregate im Ahandler-Komple: schallgedämmt. Die Nachbarn konn-
ten sich nicht darauZ einigen, ob die Jpezialhqlle halZ, waren sich aber umso 
einiger in ihrem Lorn auZ die Jtadt, die es zugelassen hatte, dass man in 
ihrem vinterhoZ ein Datenzentrum hochzog. Jie hatten eine Menge Bra-
gen zur JorgZaltspVicht« Welche Jtudien waren in fuSrag gegeben worden5 
Welche Messungen hatte man jorgenommen5

Keine, wie ich erZuhr. Ahandlers Jtadtplaner mqssen Iärm bei der (ergabe 
jon yaugenehmigungen nicht berqcksichtigen, und so liessen sie es denn 
auch bleiben. fusserdem hatte man den grössten Teil des freals, das an AH-
rus üne ging, bereits 1áQ! als Ondustriegebiet ausgewiesen, dreizehn Fahre 
bejor in der Nähe » in Alemente xanch » die ersten Eigenheime gebaut 
wurden. Die fnrainerinnen kannten die Iärmschutzjerordnung der Jtadt 
in- und auswendig« 8Keine –erson soll Brieden, xuhe und Wohlbe?nden 
eines Jtadtbezirks dadurch stören, dass sie in diesem störende oder unjer-
hältnismässig laute Geräusche jerursacht.Ü Entsprechend wollten sie wis-
sen, warum man AHrus üne nicht wenigstens jorgeladen hatte, wo doch 
Cetzt zweiZelsZrei erwiesen sei, dass dieses Unternehmen ihren Brieden und 
ihre xuhe auZ so ganz und gar nicht behagliche Weise gestört hatte.

Genau diese Brage stellte ich denn auch Aommander Edward Upshaw, ei-
nem –olizisten mit !! DienstCahren bei der Jtadtpolizei jon Ahandler, wäh-
rend wir gemeinsam um das yetriebsgelände jon AHrus üne Zuhren. Das 
Jummen war Zqr mich knapp jernehmbar, Zast qbertönt jom Beierabend-
jerkehr. 8Femanden wegen dieses Geräuschpegels jorladen und JtraZantrag 
stellen5 Das können Jie jergessenÜ, sagte Upshaw. Wir hielten an und stan-
den dann einige Meter jor der yetonmauer, die den äusseren xand der fn-
lage jon AHrus üne markiert. 8Man jerkauS xadios, die weisses xauschen 
oder Wellen abgeben, die lauter sind als dasÜ, sagte er. 8Es gibt Ieute, die 
daZqr zahlen  Och sehe das –roblem nicht.Ü Wir Zuhren in die Jiedlung Ale-
mente xanch. 8Wenn Jie in New )ork die –olizei wegen so was ruZen wqr-
den, sagen Jie mir mal, was passieren wqrde. Jagen Jies mir  Jagen Jie mir, 
was passieren wqrde.Ü

,s geht immer weiter  es werden immer mehr
fm Zolgenden fbend schaute ich bei Thallikar jorbeiÄ sein vaus stand 
in einer tadellosen xeihe sauber jerputzter Eigenheime, die jon xiesen-
kakteen und Feeps gesäumt waren. Wir setzten uns ins Wohnzimmer an 
einen Aouchtisch, auZ dessen Glasplatte sich die ürdner und –apiere häuZ-
ten, die seinen KampZ gegen den Iärm dokumentierten.
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Nach seinem Jchulterschluss mit der 8Dobson Noise AoalitionÜ beschloss 
Thallikar, mit dem (erkauZ des vauses erst mal zu warten. Er sei 8jor-
sichtig optimistischÜ, sagte er, hätte aber dennoch zu gern gewusst, warum 
die Jtadt diese 8Monstrosität mit ihren gottjerdammten MaschinenÜ ohne 
Jtra escheid durchgehen liess. Den Gedanken, dass Cemand das Jummen 
auZ der yasis einer Jtippjisite beurteilen könnte, wies er zurqck« 8Die Zah-
ren dahin und bekommen grade mal eine Kostprobe des –roblemsÜ, sagte 
er. 8Och mache das Tag und Nacht durch.Ü Er räumte Zreilich ein, dass sich 
der Iärmpegel der fnlage um etwa 20 –rozent gebessert hätte und dass er 
jor kurzem wieder in sein JchlaZzimmer zurqckgezogen sei.

Während AHrus üne leiser geworden war, hatte Thallikar ein neues, etwas 
anders geartetes Faulen bemerkt. Om xahmen weiterer –atrouillengänge 
hatte er es zu GM Binancial zurqckjerZolgt, wo man die Daten mit einer 
eigenen Kohorte jon Kqhlaggregaten kqhlt. Er legte seine Erkenntnisse der 
AitH-Managerin in einer –owerpoint-–räsentation jor, in der als Emissions-
Puellen 8gesundheitsschädlicher IärmjerschmutzungÜ neben den Kqhl-
aggregaten und Generatoren jon GM Binancial auch noch das Daten-
zentrum jon Digital xealtH gleich um die Ecke jon ihm und » als potenzi-
elle kqnSige /uelle » auch der bejorstehende Northrop-Grumman-Kom-
ple: genannt waren. 7Digital xealtH und GM Binancial sagten, sie hätten 
die Klagen zwar zur Kenntnis genommen, sähen aber nach einer Untersu-
chung keinen vandlungsbedarZÄ der Eigentqmer des jon Northrop Grum-
man gemieteten Gebäudes bezeichnete Cedwede yedenken hinsichtlich ei-
ner Iärmentwicklung als 8gegenstandslosÜ.3

Thallikar erbot sich, mich auZ eine Iauschtour mitzunehmen, um mir zu 
zeigen, was er unter 8gesundheitsschädlicher IärmjerschmutzungÜ jer-
stand. Wir setzten uns in einen nicht mehr ganz tauZrischen ToHota AamrH, 
in dem Thallikar mich zum –arkplatz jon GM Binancial Zuhr. UnauRällig 
schlenderten wir hinqber zu einem jerschlossenen Metalltor. 8vören Jie5Ü, 
Zragte Thallikar. ODII00000000, kam es aus dem Onnern des freals. 8K-
eine fhnung, wie jiele Einheiten die da drin stehen haben. Jie hören das 
doch, Ca5 fm fbend wird es dann zunehmend lauter.Ü

Einige Jtopps später Zuhren wir wieder zurqck, um uns auZ die Gegend um 
AHrus üne zu konzentrieren. 9ber eine Jtunde lang zogen wir Kreise um 
das freal, blieben dabei immer wieder mal stehen. fls Jonne und (erkehr 
nachliessen, nahm die Ontensität des Jummens zu. Es war nicht so, dass es 
laut gewesen wäre, aber es war durchaus zu hören. Und irritierend wurde 
es, als der vimmel sich jollends jerdunkelteÄ dann wurde das asthmatische 
Dröhnen zu einem steten klaren, Zast schneidenden Faulen.

8Es ist schon deprimierendÜ, meinte Thallikar, als wir schliesslich auZ ei-
nem Trottoir in Alemente xanch standen. 8Gerade so, als wqrde einer jor 
Jchmerzen heulen » heulen und endlos stöhnen jor Jchmerzen.Ü

Dann lauschten wir schweigend dem Tönen des Datenzentrums. Das in ge-
wissem Jinne auch das Geräusch unseres Iebens war« das Geräusch, das 
wir online mit MöbelkäuZen, der Juche nach (ersicherungspolicen, flarm-
anlagen und mit dem yezahlen jon Bernsehgebqhren in Datenzentren jer-
ursachen. On Borest AitH, North Aarolina, wo einige jon Bacebooks Jerjern 
Einzug gehalten haben, ist dieses veulen das Geräusch jon Kommentaren 
und IikesÄ jon einem (ideo qber ZqnZ kreatije frten, ein Ei zuzubereitenÄ 
jon Jchnappschqssen eines Funggesellenabschieds. Womöglich ist es so-
gar das Geräusch jon Thallikars Nachbarn, der eben mal eine Brage an die 
Bacebook-Gruppe der 8Dobson Noise AoalitionÜ postet« 8vat sonst noch 
Cemand gehört, wie laut das diese Woche wieder war5Ü Es ist das Geräusch 
jon Cemandem auZ der Juche nach einem Mittel Zqr yindehautentzqndungÄ 
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das Geräusch eines gestreamten –ornos oder das Geräusch der Juche nach 
den IHrics eines Jongs.

ODII00000000.

fls mich Thallikar jor dem votel mit ylick auZ das AHrus-üne-Gelände ab-
setzte, war das Jummen zu einem unnachgiebigen, sonoren xeZrain an-
gewachsen. Wie ich sah, war bereits ein neues Gebäude in yauÄ daneben 
bereitete man ein freal Zqr das nächste jon gleicher Grösse jor. Darqber 
hinaus, direkt die Jtrasse hoch, an der Thallikar wohnt, sah ich einen kah-
len Blecken Iand, auZ dem zwei weitere hingepasst hätten. AHrus üne hatte 
–latz Zqr weitere á§ Kqhlaggregate. Bast doppelt so jiele wie bereits durch 
die fbendluS stöhnten.
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